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348 Buchbesprechungen 

Cad W. ERNST: ETERNAL GARDEN; MyaticiAm, Hi,storg, and Politi<;s at a South 
Aaian Sufi Centre, State University of New York Press 1992. 

Carl W. Ernst, Professor am Institut für · Religionswissenschaftèn in Clare­
mont/California, hat mit diesem Werk erneut seine fundierte Kenntnis über die 
kla.ssische Mystik und über die indisch-isla.mische Kultur unter Beweis gestellt. Das 
hochst stimulierende H1!ch schlieBt nicht nur wichtige Lücken der Islamwissen­
schaften, sondem zeigt gleichzeitig a,uch neue Forschungsfelder a.uf, ins.besondere 
die islamische Geschichte des Dekkan: Die mystische Kultur des Chishti Ordens in 
einem Zentrum d.er Gelehrsamkeit der :frühen Neuzeit-Khuldabad -wird aufgear­
beitet Wid gleichzeitig in einen übergeordneten Zusammenhang gestellt, ihnlich wie 
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es Richard Eaton schon in seinem Werk The Sufis of Bfdapu,runternomm.en batte. In 
Abgrenzung zu Eatons Werk komm.t Ernst zu anderen Ergebnissen, besonders hin­
sichtlich der Fragen der Authenzitat der mal.fO,zO,t� der Funktion der Sufis im Zusam­
menhang mit der Expansion muslimischer Fürstenstaaten und der Konvertierung 
von Hindus. 

Ausgehend von einem Werk des groBen Historikers, Poeten und frühen Gelehr­
tenbiographen Indiens, Ghulam Azad Bilgrami (gest. 1786 in Khuldabad), gibt 
Ernst ein buntes Bild Khulda.bads, ein Ort mit einer Ansammlung von Grabern und 
Schreinen berühmter Mystiker und Regenten. 

Ziel der Arbeit ist es, ein Instrumentarium zu entwickeln, das eine neue 
Gewichtung sufischer Texte zulë.Bt und da.mit gangige Interpretationen über die 
Funktion der Mystiker im gesellscha.ftlichen und politischen Leben in einen neuen 
historiographischen Kontext stellt. Der Autor ist hochst sensibel, wenn es um spa­
tere Deutungen solcher Texte geht, Deutungen, denen er politische Motive nach­
weist. 

Die hermeneutische Aufarbeitung solcher Quellen erlaubt die Rekonstruktion 
eines komplexen Bildes von den .Aktivitaten der Sufis. Die Deutung der ursprüng­
lich sufischen Texte unterscheidet sich von den Aussagen spaterer dynastischer 
Geschichten und Hagiographien, in denen herrschaftliche Motive eingebaut sind. 
Die Materialien aus Khuldabad erweitern die Sicht über die Entwicklung der 
Chishti.:Tradition, da neben den klassischen Texten aus Delhi nun auch lokale mal­
fûzât - als mündliche Überlieferungen der Sufi Meister sind sie als wichtige Zeug­
nisse der Sozialgeschichte zu betrachten - herangezogen werden. Die Texte beider 
Regionen scheinen sich namlich zu widersprechen und die Autoritat ihrer jeweiligen 
Führer überzubetonen, da sie verschiedenen religiosen und politischen Perspekti­
ven und lnteressen zu unterliegen scheinen. Ernst stellt einige wichtige Unterschei­
dungsmerkmale von falschen und echten malfûzât auf: Wahrend in apokryphen 
Überlieferungen versucht wird, lediglich die Autoritat des Meisters herauszustellen, 
enthalten die echten lebendige Unterhaltungen. Die ersteren richten sich an eine 
Offentlichkeit, die den Monologen der Heiligen schweigend zuhort. Der Zweck sol­
cher Überlieferungen sei es, ·ihr Ansehen zu steigern. Dabei plagiierten diese kon­
struierten Quellen oftmals die Originale, ,, ... dwelling on charisma and miraculous 
power rather than evoking a guiding presence ... The primary concern of these 
texts is to establish the mere fact of spiritual authority rather than to convey the 
teachings upon whic� the authority rested." (p. 78). Die autentischen Werke hinge­
gen beinhalten viele Elemente der mündlichen Tradition: ,,Here, the Sufi masters in 
their conversations frequently use the typically oral mnemonic devices of clustering 
related items into groupa of three, four, or five. Questions, exclamations, impromptu 
quotati.ons of poetry, and occasional dramati.c interaction with interlocutors domi­
nate these early texts. What may be called the ,,retrospective" malfûzât terlR in con­
trast show them delivering monotonous sermons and narrative pericopes that 
betray a purely literary hand at work." (p. 82) 

Die originalen malfûzO,trichteten sich an eine gesellschaftliche Elite. Gleichwohl 
seien Elemente einer ,,lndianization" zu vermerken, ermoglicbt durch die Nutzung 
der Poesie und indigener Topoi in den regiona,len Sprachen (pp. 155ff.). Dies batte 
allerdings asthetische Gründe (pp. 166ff.), weniger missionarische oder politische. 
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Volkstümliche Geschichten der Sufis nehmen daher vieles aus der lokalen Kos­
mologie auf, wahrend spatere Hagiographien ab dem 17. Jahrhu.ndert und münd­
liche Traditionen, die in den Gazettes des 19. Jahrhunderts festgehalten sind, die 
Sufis oftmals ais Missionare betrachten. Bisweilen werden Mystiker auch zu Solda­
ten und Martyrern stilisiert, deren Vorbilder durchaus in der lokalen indischen 
Epen-Tradition zu finden sind. Dies seien allerdings lediglich subjektive Perspekti­
ven, durch die die einzelnen Gruppen den Grad ihrer Verbundenheit mit dem Islam 
demonstrieren wollten. thnen wohnten jedoch politische Motive inne. Erst die Kon­
trastierung der widersprüchlichen Zeugnisse über die Sufis -wie z. B. die Heranzie­
hung anderer, durch die Delhi-zentrierte Chishti Tradition eher vernachlassigten 
lokalen Texte (z.B. die von Burhân al-Dîn Gharib; gest. 1337) erlaubt naheren Auf­
schluB über die tatsachlichen Begebenheiten und zugleich über die Bedeutung, die 
jedes Ereignis für dîe Überlieferer hatte. 

Das Material aus Khuldaba,d wirft auch Licht auf den eigentlich nicht-religiosen 
und pragmatischen Charakter des indo-m.uslitni,schen Staates: Bei der Instrumen­
talisierung fül:µ·ender Würdentrager wurden ,sowohl Hindus ais auch Sufis zuneh­
mend an· den Staat gebunden. Bei der Kooption der Mystiker kam es aber auch zu 
Spannungen zwischen ihnen und den Herrschern, insbesôndere wegen der Autori­
tatsfrage. In diesem Zusammenhang kommt auch die vieldiskutierte These der 
,,Warrior-Sufis" auf, die Ricb.ard Eaton in seinem Buch vertreten hatte. Ernst stellt 
zu.nachst fest, daB der Autor von The Sufis of Bijapur gezwungen war, sich auf spa­
tere Historiographien zu stützen statt Prim.armaterial zu konsultieren: Die erfolg­
reiche Verlagerung der muslimischen religiôsen Gruppen von Delhi nach Daulata­
bad (1329) verliefjedoch nicht über missionierende oder kampfende Sufis, wie spa­
tere Geschichtsschreiber zu vermitteln suchten. Die V orstellung von Sufis ais fried­
volle Missionare basiere nanùich auf zwei -spateren tendenziôsen liistoriographien, 
die insbesondere im 19. Jahrhundert gefürdert wurden, um der Idee vom aggressi­
ven Islam entgegenzuwirken: ,,Mughul imperialism, which recast Sufis into the role 
of proclaimers of Mughul sovereignty, and the missionary Protestantism of British 
administrators, an attitude so polemica,l that it called forth novel missionary and 
apologetic responses from Hindus, Muslim, and Sikhs;" (pp. 99f., vgl. auch pp. 
157ff.). Ea,ton kam daher zur Auffassung, militante Sufis hatten den Islam im Dek­
kan verbreitet, eine Auffassung, die wiederum auf die koloniale Geschichtsschreib­
ung zurückging, die in anti-kolonialen Mystikern nichts weiter sahen als Zeloten 
(z. B. Mad Mulla). bemgegenüber waren jedoch die frühen Chishtis im allgemeinen 
eher stadtisch, entweder an den Hof gebunden oder gar zurückgezogen. Sie lehnten 
den Soldatenberuf zwar nicht ab, betrachten ihn jedoch ais eine weltliche Lebens­
führung, die den Weg zur Spiritualitat verbaute (p. 101). Die Konversiôn der Hin­
dus spielte in diesem Kontext eine wichtige Rolle, da spater die Eroberer nicht sel­
ten ais Sufis dargestellt wurden. Jedoch, ,,The Warrior Sufi stories were folk-Mus .. 
lim legends with complex origins that romanticized and legitimized the conquest of 
the Deccan." (p. 102). Es kann daher zu Recht angenommen werden, daB ,,the 
legends ofWarrior Sufis derive from the saints' Indian followers, who participated 
in the popular cult of pilgrimage to Sufi shrines." Sie machten aus den Heiligen 
indische Volkshelden, die sich gegen widerspenstige Hindus durchsetzten. ,,Only 
from a modern point of view does it appear ironie that the lndia,n folk imagination 
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has transformed Sufi saints into Muslim warriors righteously fighting the infidel. 
From this point ofview, the hostility and violence that rajas are portrayed as offe­
ring to the Sufis appear to be elements of the dramatic tension necessary for a good 
story, not a historical account of the communalistic Hindu-Muslim confrontation of 
today." (p. 103) Daher ,,theories of conversion ... often tell us more about the theo­
rist's view of Islam than anything else." (p. 156). 

Die Transformation der Mystiker zu Soldaten ging einher mit einer Transfor­
mation der Soldaten zu Mystikern . .Ahnlich wie der bekannte Sâlâr Mas'ftd (gest. 
1033) aus Bahraich in Uttar Pradesh, wurden viele andere auch in die lokalen volks­
religiosen Strukturen integriert, zu einer Zeit, da Religion noch eine untergeordnete 
Rolle gespielt zu haben scheint. Die Grabmaler der Kampfer gaben den Eroberern 
eine besondere Bedeutung, in einer Kultur, in der Kremation üblich ist.1)

Diese und andere Thesen· werden bspw. von der Feststellung untermauert, daB 
herrschaftliche Überarbeitungen von Sufitexten die Neigung ha.ben, Widersprüche 
zwischen originalen Texten und zeitgenossischer Geschichtsschreibung auszugren­
zen, wie z. B. Farishta (gest. na.ch 1624), der im Sufi gerne den Garant legitimer Her­
rschaft sieht. Diese Widersprüche lassen sich durch eine Gegenüberstellung z.B. 
der ursprünglichen mal,fûzât mit den spateren Steuerdokumenten (Appendix B) von 
Schreinen nachweisen. Das Fehlen einer aktiven Lehrer-Lineage, welches sich im 
Laufe der Zeit entwickelte, brachte dann jedoch eine zunehmende Abhangigkeit des 
Heiligtums/Schreins vom Herrscherhof mit si.ch. Die lntegration von Sufi Schreinen 
als Legitimationsgrundlage (Appendix C) fürderte im folgenden den Bau vieler herr­
schaftlicher Mausoleen in der Na.be von Schreinen und fürderte so die Mystifizie­
rung weltlicher Herrscher. 

Ernst weist ferner nach, daB Khuldabad eine tiefe Bindung an die islamische 
Wissenschaftstradition vorwies (Appendix A). Die spatere ,,fundamentalistische" 
Polemik, die Su.fis hatten sogenannte unislamische Elemente wie Musik und 
Schreinbesuche lediglich ais Konsessionen an die hinduistische Um.welt aufgenom­
men, werden somit obsolet. Dennoch,. Khuldabad war nicht islamisch im engeren 
Sinne. Lokale Elemente wurden integriert, um die eigene Botschaft verstandlich zu 
gestalten. Auf diese Weise ·konnten die Chishtis auch von Hindus toleriert, • ja 
sogar akzeptiert werden. 

Nur durch den Kontrast von Theoremen und empirischem Material kann also 
der ursprünglich politische und gescbichtliche Kontext der Quellen verifiziert Wer� 
den. Erst n&chdem die Texte demythologisiert sind, ist auch eine ,,second naivete" 
(Paul }ticoeur) geschaffen (p. 246), die eine Mehrdimensionali,tat der Quellen 
enn.oglicht. 

Das Buch ist ein wichtiger Beitrag nicht • nur Î\Îl' das Verstandnis der islami­
schen Kultur in Südindien, es bietet auch Orientierungshilfen für die Handhabung 
sufischer und anderer zeitgenossischer Texte und stellt viele althergebrach:te Vor­
stellungen in Frage. Gleichwohl hë.tte auf Grundlage der hier herangezogenen loka­
len Quellen die soziale Basis der Orden und Sub-Orden herausgearbeitet und insbe-

1) ,, ..• the legend ofW a:r;rior Su.fi ma.y have served cultic purposes far more pro­
found than the later theory of peaeeful Sufi missionaries." (p. 105ff.) 

23 Islam LXXI, Heft 2 
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sondere die Bedeutung von Triumen fiir die Mystikèr und deren Initiation a.naJy­
siert werden konnen. 

Karten, Tabellen, Bilder, Genealogien und Indices sowie eine umfassende 
Bibliographie runden das Bild dieses anregenden Werkes ab. Eine lesenswerte Lek­
türe nicht nur nir Islam .. und Religionswissenscha.ftler. 

Heidelberg/Bonn J�mal Mal i k  




